
Tiefes Eintauchen in die Substanz der Musik 
Am Samstagabend war der aussergewöhnliche amerikanische Pianist Marc Copland mit seinem Trio zu Gast in der Tangente. 

«Wenn ihr hinüber zum Drum-
set schaut, dann seht ihr, dass 
dort ein Mann mit vielen Haa-
ren sitzt. Richtig, das ist nicht 
Joey Baron. Das ist der belgi-
sche Drummer Dré Pallemaerts 
und der ist gut! Auf meinen Vor-
schlag, dass er sich wie Joey Ba-
ron die Haare abrasiere, wollte 
er nicht eingehen.» So kündigte 
Marc Copland Barons Ausfall 
an. Für die Fans von Joey Baron 
war das natürlich erst einmal 
eine Enttäuschung. Also nicht, 
dass Pallemaerts sich die Haare 
nicht abrasieren wollte, son-
dern  dass Joey nicht hier sein 
konnte, denn egal wie gut Palle-
maerts spielen würde, Joey Ba-
ron ist ein einzigartiges Phäno-
men am Drumset und natürlich 
essenzieller Bestandteil des 
Marc Copland Trios, zu wel-
chem auch der herausragende 
Bassist Drew Gress gehört. Ei-
gentlich ein Trio dreier Gross-
meister.  

Nach dem ersten Konzert 
der Tournee hat Copland den 
kranken Joey Baron wieder 
heim ins Bett geschickt – und 
für den Rest der Tournee muss-
te er nun Ersatzdrummer auf-
treiben. Einer von dreien, die 
für einige der Gigs frei waren, 
war Dré Pallemaerts. Keine 
leichte Aufgabe, denn die 
Musik des Marc Copland Trios 
verlangt ein ungeheures Ein-
fühlungsvermögen. Sie verlangt 
nach einer tieferen Wesensver-
wandtschaft und einer Virtuosi-
tät, die nichts mit höher-schnel-
ler-besser zu tun hat, so wie 
nichts, aber auch wirklich gar 
nichts bei dieser Musik mit ei-

ner Höher-schneller-besser-At-
titüde zu tun hat. 

Kammermusikalisch  
und introvertiert 
Wer im Partymodus unterwegs 
war, der hat sich am Samstag-
abend das falsche Konzert aus-
gesucht. Marc Copland ist einer, 
der zusammen mit seinen Mit-
musikern tief in die Substanz der 
Musik eintaucht. Da ist Acht-
samkeit gefragt und Hingabe. 

Zuerst einmal von den Musikern 
selbst, dann aber auch von den 
Zuhörern. Man muss sich auf 
 einer tieferen Ebene einlassen 
können auf diese Musik, denn  
an der Oberfläche ist sie zwar 
virtuos, aber gleichzeitig auch 
 irgendwie unspektakulär, sehr 
verinnerlicht, der ganze musika-
lische Vortrag ist kammermusi-
kalisch zurückhaltend und eher 
introvertiert. Selten laut und nie 
überdreht. Unter der Oberfläche 

aber rumort es, es groovt und 
strotzt vor musikalischen Einfäl-
len und Anspielungen. Am bes-
ten geniesst man diese Musik 
mit geschlossenen Augen und 
gibt sich dem Musikgeschehen 
ganz hin. Es ist eine stille, eine 
subtile, aber sehr intensive Lei-
denschaft, welche die innere 
Dramatik der Kompositionen 
und Interpretationen antreibt. 
Das zeigte schon der geniale Ein-
stieg ins Konzert, der grandiose 

Klassiker von Miles Davis: «All 
Blues». Das könnte einfach eine 
einnehmende, fetzige Auftakts-
nummer sein, doch Marc Cop-
land verleiht der Komposition 
durch sein extrem feinfühliges 
Pianospiel zusätzlich eine ganz 
eigene Innerlichkeit. Grandios. 

Irgendwie alt und  
neu zugleich 
«Figment», ein Stück des Bas-
sisten Drew Gress, ist eine 

 harmonisch und rhythmisch 
komplexe und anspruchsvolle 
Komposition, dabei aber so fe-
derleicht vorgetragen wie das 
Drumsolo von Dré Pallemaerts, 
das in seiner Sparsamkeit und 
Finesse fast schon als Antisolo 
bezeichnet werden könnte. Joey 
Baron lässt grüssen und Palle-
maerts erweist sich als Glücks-
griff in seiner unprätentiösen 
Spielweise. Coplands «Day And 
Night» könnte aus dem Great 
American Songbook stammen. 
Es hat genau jene ganz grosse 
melodische Klasse und Liedhaf-
tigkeit, dass es ein zeitloser 
Song sein könnte, der als einer 
der grossen Standards in die Ge-
schichte des Jazz eingeht. Ir-
gendwie alt und gleichzeitig 
doch ganz neu und zeitgemäss.  

Ein wahres Fest  
für die Sinne 
Da spürt man die tiefe Verwur-
zelung Marc Coplands in der 
amerikanischen Jazztradition. 
Und so verliert auch ein Stück 
der beiden Herren Lennon-
McCartney, «And I Love Her», 
einiges von seiner urbritischen 
Wesenheit und wird in der Be-
arbeitung und Aufbereitung 
des  Marc Copland Trios zu ei-
nem britisch-amerikanischen 
Hybrid, der höchst faszinierend 
zwischen den beiden Spiel- und 
Harmonietraditionen hin und 
her oszilliert. Nicht jedermanns 
Sache, dieses anspruchsvolle, 
verinnerlichte Konzert, aber ein 
wahres Fest für die Sinne, für all 
jene, die sich gerne auf musika-
lische Tiefenerfahrungen ein-
lassen. (aoe)  

Achtsamkeit und Hingabe prägen den musikalischen Vortrag des Marc Copland Trios. Bild: aoe

TAK-Podium-Premiere fürs Fagott 
Noch nie war ein Fagott an den Podium-Konzerten zu hören. Am Sonntag präsentierte es Lena Marxer mit geschmackvollem Zungenschlag. 

Maestro Graziano Mandozzi 
freute sich sichtlich, in «sei -
ner» Konzertreihe ein neues 
Instrument präsentieren zu 
dürfen. Denn noch nie war ein 
Nachwuchskünstler mit einem 
Fagott zu ihm aufs «Podium» – 
der Klassik-Nachwuchsreihe 
im TAK – gekommen. Nun, in 
der 18. Saison der Konzertrei-
he  mit Förderpreisen, tritt es 
gleich zweimal auf. Am Sonn-
tag durfte Lena Marxer das be-
sondere Instrument erstmals 
im Podium-Reigen präsentie-
ren. Im April ist das Fagott 
dann in einer Trio-Besetzung 
zu hören. 

Mit Hinweis auf den «päda-
gogischen Touch» der Konzert-
reihe stellte Maestro Mandozzi 
dem Publikum das Fagott etwas 
vor. Dazu steuerte Lena Marxer 
gleich schon ein paar Tonse-
quenzen bei. Als «Bündel» ver-
deutschte Mandozzi den Na-
men. Und dieses Bündel von 
Rohren aus feinstem, rot flam-
mendem Ahorn bildet den 
Bass  der Doppelrohrblatt-In-
strumente. Diese Instrumen-
ten-Familie wird mit einem 
Mundstück aus zwei zusam-
mengebundenen Schilfrohr-
blättern angeblasen. Das be-
deute, so der Maestro, dass die 
Spieler die halbe Zeit mit Üben 

verbringen – die übrige mit dem 
äusserst heiklen Schnitzen und 
Schaben ihrer Mundstücke. Zur 
Demonstra tion fiepte die Solis-
tin des Tages auf ihrem Mund-
stück und dann ging es mit Vi-
valdi los. 

Fagottistin  
aus Nendeln 
Lena Marxer bot einen Quer-
schnitt durch die Fagott-Litera-
tur vom Barock bis zur modera-
ten Moderne. Damit konnte sie 
eine gewisse Bandbreite an Ein-
satzmöglichkeiten ihres Instru-
ments demonstrieren. Im Zen-
trum ihres Spiels stand aber im-
mer der Klang. Ihr Ton war ihr 
Trumpf. Und den kostete sie 
mit sonorem, sattem und dabei 
wandlungsfähigem Klang in je-
dem Moment voll aus. 

Von den drei Konzerten be-
ziehungsweise Sonaten in ih-
rem Programm spielte die 18-
jährige Musikerin aus Nendeln 
jeweils zwei Sätze. Von Antonio 
Vivaldis Sonate Nr. 1 waren es 
das einleitende Largo mit dem 
Allegro. Die Melodie liess Mar-
xer angenehm fliessen. Im Lar-
go schlug sie dabei einen er-
staunlich zügigen Schritt ein, 
der sich schon in Richtung des 
locker tänzelnden Allegros be-
wegte. Das präsentierte sie le-

bendig und sehr sorgfältig arti-
kuliert – ihr zweites Ass im Är-
mel. 

Danach folgten die zwei 
Schlusssätze aus Carl Maria von 
Webers Fagottkonzert. Im Ada-
gio bemühte sich die Fagottis-
tin  um ein lockeres Parlando, 
konnte sich aber noch nicht 

wirklich freispielen. Im Rondo 
brach dann die von Mandozzi 
angedeutete humoristische Sei-
te des Fagotts durch. Mit locke-
rer Selbstverständlichkeit liess 
Marxer die Tonleitern rauf- und 
runterrollen. 

Gabriel Meloni bot ihr – wie 
durch das ganze Rezital – vom 

Klavier aus eine angenehme, 
stützende Partnerschaft. Wie 
Marxer besucht der junge Pia-
nist das Musikgymnasium in 
Feldkirch. Zum Klavierstudium 
fährt der Stipendiat der Inter-
nationalen Musikakademie in 
Liechtenstein zu Konstantin 
Scherbakov an die Zürcher 

Hochschule. Er fällt bei den Po-
dium-Konzerten nun schon die 
fünfte Saison als äusserst fein-
fühliger Begleiter auf. Man 
würde ihn endlich gerne auch 
als Solisten erleben. 

Eschner  
Jugenddirigentin 
Sein sensitives Gespür für emp-
findsame Momente war dann in 
der «Sarabande et Cortège» 
von Henri Dutilleux gefragt. 
Da  schwebte das Fagott durch 
nachtverhangene Harmonien, 
verheissend und geheimnisvoll. 
Dann stampfte das Klavier Ton-
trauben zusammen, vom Fagott 
heftig bedrängt.  

Die rhapsodisch freien Pas-
sagen waren auch hier noch 
zu stark an Metrum und straf-
fem Takt gebunden. Den 
Schluss bildeten zwei Sätze aus 
Gor don Jacobs. Im sanft sin-
genden Adagio huschten ver-
brämt angedeutete Orienta -
lismen vorbei. Im Rondo liess 
Fagottistin Lena Marxer noch-
mals die tiefen Töne knarzen 
und quiekte in die Höhe, zeigte 
Wendigkeit und geschmeidige 
Finger. Mit dem Presto aus Ja-
cobs Partita bedankte sich die 
Dirigentin der Eschner Ju-
gendmusik für den starken Ap-
plaus. (hw)

Lena Marxer bot einen Querschnitt durch die Fagott-Literatur. Bild: Nicolaj Georgiev
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